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Michael Wettengel

Der Idsteiner Kongress und die 
Reichsverfassungskampagne in Nassau 1849 

Das Herzogtum Nassau gehörte zu jenen 28 deutschen Staaten, welche die 
am 28. März 1849 von der Frankfurter Nationalversammlung beschlossene 
Reichsverfassung mit einem erblichen Kaiser an der Spitze in einer Kollektiv-
note vom 14. April 1849 anerkannt hatten. Doch es fehlten darunter die grö-
ßeren Staaten, allen voran Österreich und Preußen. Als der preußische König 
Friedrich  Wilhelm IV. (1795–1861) am 28. April Kaiserkrone und Reichsverfas-
sung ablehnte, war nicht nur die Politik der kleindeutsch-erbkaiserlichen Par-
tei der Nationalversammlung in Frankfurt, sondern auch die des nassauischen 
Ministerpräsidenten August Hergenhahn (1803–1874) gescheitert (Abb. 1).1 Die-
ser hatte sich sowohl als Leiter des nassauischen Ministeriums als auch als Abge-
ordneter der Nationalversammlung in Frankfurt für die Reichsverfassung mit 
dem König von Preußen als erblichem Kaiser eingesetzt.2 Besonders delikat war 
dabei für Nassau die Tatsache, dass gleichzeitig nassauische und preußische Sol-
daten gemeinsam in Schleswig-Holstein gegen Dänemark kämpften.3

Die letzte Phase der Revolution hatte begonnen: der Kampf um die Reichsver-
fassung und die Errungenschaften der Revolution, der am 23. Juli 1849 mit dem 
Fall der Festung Rastatt enden sollte. In der so genannten Reichsverfassungs-
kampagne verlagerte sich das Geschehen von den städtischen Metropolen, in 
denen die Gegenrevolution bereits im Herbst 1848 gesiegt hatte, in die Provinz, 
wo die revolutionäre Bewegung noch immer über Rückhalt in der Bevölkerung 
verfügte.4 Angesichts des drohenden Scheiterns des Verfassungswerks ergab sich 

1 Zu Angebot und Ablehnung der Kaiserkrone vgl. Ernst Rudolf HUBER (Hrsg.): Dokumente zur 
deutschen Verfassungsgeschichte 1: Deutsche Verfassungsdokumente 1803–1850, Stuttgart 31978, 
S. 404–406, S. 410–415. 
2 Vgl. Winfried SCHÜLER: Das Herzogtum Nassau 1806–1866. Deutsche Geschichte im Kleinformat, 
Wiesbaden 2006, S. 202f.; Eduard WILHELMI: Nassaus innere Politik vom Beginn der Revolution 1848 
bis zum Rücktritt  Hergenhahns, Gelnhausen 1930, S. 114f. 
3 Vgl. Peter WACKER, mit Beiträgen von Guntram MÜLLER-SCHELLENBERG: Das herzoglich-nassauische 
Militär 1813–1866, Taunusstein 1998 (Das herzoglich-nassauische Militär 1806–1866 II), S. 335ff.
4 Vgl. Dieter LANGEWIESCHE: Die Revolution der Provinz, in: Martina SCHLATTKOWSKY (Hrsg.): Dresdner 
Maiaufstand und Reichsverfassung 1849, Leipzig 2000, S. 13–32, hier: S. 15f. Als Überblick zur Reichsver-
fassungskampagne vgl. Christoph KLESSMANN: Zur Sozialgeschichte der Reichsverfassungskampagne von 
1849, in: Historische Zeitschrift 218 (1974), S. 283–337; Wolfram SIEMANN: Die deutsche Revolution von 
1848/49, Frankfurt a. M. 1985, S. 204ff.; am ausführlichsten noch immer Veit VALENTIN: Geschichte der 
deutschen Revolution von 1848/49, Bd. 2, Köln 1970 (11931), S. 448–554; zur Reichsverfassungskampagne 
im Herzogtum Nassau und im benachbarten Großherzogtum Hessen vgl. Michael WETTENGEL: Die Revo-
lution von 1848/49 im Rhein-Main-Raum, Wiesbaden 1989 (Veröffentlichungen der Historischen Kom-
mission für Nassau XLIX), S. 439ff. Die Bezeichnung ‚Reichsverfassungskampagne‘ stammt von  Friedrich 
ENGELS: Die deutsche Reichsverfassungskampagne, in: Marx-Engels-Werke 7, Berlin 1960, S. 109–197. 
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kurzzeitig die Möglichkeit für ein breites Bündnis zum Schutz der Errungen-
schaften der Revolution. Auch die Liberalen in der Nationalversammlung unter 
Leitung Heinrich von Gagerns (1799–1880) bezogen nun Stellung (Abb. 2) und 
machten deutlich, dass sie an der Reichsverfassung festhalten und ein Kern-
Reich konstituieren wollten. Am 4. Mai 1849 rief eine knappe Mehrheit der Nati-
onalversammlung die Regierungen, die gesetz gebenden Körper, die Gemeinden der Einzel-
staaten, das gesammte deutsche Volk auf, die Verfassung des deutschen Reichs vom 28. März 
d. J. zur Anerkennung und Geltung zu bringen.5 Damit sollte öffentlicher Druck auf-
gebaut und die Unterstützung der Linken in der Nationalversammlung gesichert 
werden. Ein neuer Reichstag sollte gewählt und das Oberhaupt des größten aner-
kennenden Staates zum vorläuÞ gen Reichsstatthalter ernannt werden.6 Heinrich 
von Gagern plante bereits den Schutz der Nationalversammlung mit großher-
zoglich-hessischen, kurhessischen und nassauischen Truppen gegen mögliche 
feindliche Interventionen.7

Viele nassauische Liberale setzten sich ebenfalls für die Reichsverfassung ein 
und waren über das Verhalten des preußischen Königs empört. Der konstituti-
onelle ‚Deutsche Verein‘ in Wiesbaden hatte König Friedrich Wilhelm IV. noch 
am 29. März 1849 in einer Adresse vergebens gebeten, die Krone anzunehmen.8 
In dieser Situation kam es trotz früherer Konß ikte zeitweise zu einer Zusam-
menarbeit zwischen Demokraten und konstitutionellen Liberalen. In Wiesba-
den zeigten sich diese Annäherungstendenzen bereits bei der Gedenkfeier am 
4. März 1849, die von einem gemeinsamen Festkomitee des ‚Deutschen Ver-
eins‘ und des demokratischen ‚Vereins zur Wahrung der Volksrechte‘ veranstal-
tet wurde, und in Weilburg bildete sich im Mai 1849 ein gemeinsames Komi-
tee zur Durchführung der Reichsverfassung. Im nassauischen Landtag einigte 
sich am 18. April 1849 ein gemeinsamer Ausschuss aus Abgeordneten der Rech-
ten und der Linken auf einen Antrag zur Unterstützung der Reichsverfassung, 
der am Tag darauf eine einhellige Zustimmung fand.9 Nach längeren Diskus-
sionen konnten sich Demokraten und Liberale auch über die Forderung nach 
einer baldigen Vereidigung von Militär, Bürgerwehren und Beamtenschaft auf 
die Reichsverfassung verständigen, die am 2. Mai 1849 vom Landtag  einstimmig 

5 Vgl. HUBER (wie Anm. 1), S. 418f., hier: S. 418. Der Aufruf beruhte auf einer knappen Mehrheit von 
190 gegen 188 Stimmen. 
6 Vgl. dazu Frank MÖLLER: Die Reaktion von Reichszentralgewalt und Nationalversammlung auf 
den Maiaufstand, in: SCHLATTKOWSKY (wie Anm. 4), S. 119–132, hier: S. 125f.; Hans FENSKE (Hrsg.): 
Quellen zur deutschen Revolution 1848–1849, Darmstadt 1996 (Ausgewählte Quellen zur deutschen 
Geschichte der Neuzeit. Freiherr vom Stein-Gedächtnisausgabe XXIV), S. 33.
7 Heinrich v. Gagern an Karl Mathy am 5. Mai 1849, in: Rolf WEBER (Hrsg.): Revolutionsbriefe 
1848/49, Leipzig 1973, S. 140f.; vgl. auch SIEMANN (wie Anm. 4), S. 205f.; Manfred BOTZENHART: 
Deutscher Parlamentarismus in der Revolutionszeit 1848–1850, Düsseldorf 1977, S. 699ff.
8 Vgl. WILHELMI (wie Anm. 2), S. 114; Nassauische Allgemeine Zeitung (künftig zit. als NAZ) 81 
(5. April 1849).
9 Vgl. 3. Verhandlung am 18. April 1849 und 4. Verhandlung am 19. April 1849, Verhandlungen der 
Stände-Versammlung des Herzogthums Nassau von dem Jahr 1849, Bd. 1, S. 110ff., S. 153.
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Abb. 1: August Hergenhahn (HHStAW Abt. 3008/1)
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beschlossen wurde. 10 Am 18. Mai 1849 wurde schließlich die Garnison in Wies-
baden und am 19. Mai die Bürgerwehr auf die Reichsverfassung vereidigt.11

Auch in Nassau stellte sich die Frage nach einem Schutz der Nationalversamm-
lung gegen verfassungsfeindliche Interventionen. Am 2. Mai wurde daher eine 
Kommission für die Organisation der Bürgerwehr gebildet, in der Landtagsabge-
ordnete der Linken und der Rechten vertreten waren.12 Vorbild für einen gesetz-
mäßigen Verlauf der Reichsverfassungsbewegung war dabei Württemberg, wo 
es dem Ministerium Römer gelungen war, König Wilhelm I. (1781–1864) am 
25. April mit öffentlichem Druck zur Anerkennung der Reichsverfassung zu 
nötigen. Bis zum Mai 1849 hatten Liberale und Demokraten in Nassau ähn-
lich wie in anderen deutschen Staaten eine beeindruckend breite Petitionsbewe-
gung zugunsten der Reichsverfassung in Gang gesetzt, um die  Bevölkerung zu 
 mobilisieren.13 In drei Adressen, die von der Wiesbadener Bürgerwehr Anfang 
Mai 1849 angeblich mit großer Einmüthigkeit beschlossen wurden,14 kam das 
gemeinsame Eintreten für die Reichsverfassung nochmals zum Ausdruck. In 
einer Adresse An die Wehrmänner von Württemberg wurde Dank und Anerkennung für 
das mutige Eintreten für die Reichsverfassung erstattet und festgestellt: Eurem 
Beispiel werden Deutschlands Wehrmänner folgen.15 Zwei weitere Zuschriften richteten 
sich an das nassauische Staatsministerium, von dem die ungesäumte Vereidigung 
der Bürgerwehr auf die Verfassung der Nationalversammlung verlangt wurde, da jedes 
Säumen der deutschen Verfassung Gefahr bringen kann,16 und an die Abgeordneten der 
Nationalversammlung in Frankfurt, die aufgefordert wurden, tretet der gefährlichs-
ten Anarchie, der der Dynastien17, muthvoll und wie es Männern geziemt entgegen. […] Die 

10 7. Verhandlung am 2. Mai 1849, Verhandlungen 1 (wie Anm. 9), S. 303f.; Michael WETTENGEL: Die 
Wiesbadener Bürgerwehr 1848/49 und die Revolution im Herzogtum Nassau, Taunusstein 1998, S. 88ff.
11 Vgl. WETTENGEL (wie Anm. 10), S. 91.
12 Vgl. 7. Verhandlung am 2. Mai 1849, Verhandlungen 1 (wie Anm. 9), S. 306; WETTENGEL (wie Anm. 
10), S. 90.
13 Vgl. Wolfgang KLÖTZER: Die nassauischen Petitionen an die Frankfurter Nationalversammlung 
1848/49, in: Nassauische Annalen 70 (1959), S. 145–170, hier: S. 149f.; die Demokraten setzten dabei 
offenbar auf Kollektivpetitionen mit Hilfe von vorgedruckten Formularen. Es gibt jedoch auch zahl-
reiche Beispiele individuell formulierter Petitionen zur Durchführung der Reichsverfassung. 
14 Freie Zeitung (künftig zit. als FZ) 106 (5. Mai 1849, Druckfassung), auch abgedr. in: NAZ 2. Ausg. 
106 (5. Mai 1849); vgl. auch NAZ 106 (5. Mai 1849). In FZ 106 (5. Mai 1849) wurde der 4. Mai 1849 
als Datum genannt, an dem die Adressen beschlossen worden seien; die handschriftliche Ausferti-
gung der Petition, die an die Nationalversammlung geschickt wurde, weist dagegen den 2. Mai 1849 
als Datum auf, vgl. Bundesarchiv DB 51/445, Pet. Nr. 8021. Ob die Bürgerwehr wirklich mit großer 
Einmüthigkeit hinter allen drei Zuschriften stand, ist angesichts der Tatsache, dass außer dem Kom-
mandanten Malm nur sechs Angehörige der Bürgerwehr, darunter bekannte Demokraten, die Peti-
tion an die Nationalversammlung unterzeichnet hatten, unsicher, vgl. Bundesarchiv DB 51/445, Pet. 
Nr. 8021. Die Petition an das Ministerium wurde dagegen von zahlreichen Wehrmännern, offenbar 
aber in erster Linie von Konstitutionellen, unterzeichnet, Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden 
(HHStAW) Abt. 210 Nr. 4840, Nr. 134.
15 FZ 106 (5. Mai 1849). Der nassauische Landtag beschloss ebenfalls eine Zustimmungsadresse an 
die württembergische Abgeordnetenkammer, vgl. 7. Verhandlung am 2. Mai 1849, Verhandlungen 1 
(wie Anm. 9), S. 307f.
16 FZ 106 (5. Mai 1849).
17 In der handschriftlichen Ausfertigung, Bundesarchiv DB 51/445, Pet. Nr. 8021, Dynasten.
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ganze deutsche Nation wird sich um Eure Banner schaaren, und jeder Widerstand der Despo-
ten wird an dem einhelligen Willen des deutschen Volkes wie Glas zerschellen.18

Anfang Mai 1849 zeichnete sich jedoch bereits das Scheitern des liberalen 
Konzepts und damit auch das Ende der Zusammenarbeit zwischen Liberalen 
und Demokraten ab. Die Ursachen dafür waren die Entschlossenheit der preu-
ßischen Regierung, einen Bürgerkrieg zu riskieren, und die Bereitschaft vieler 
Demokraten, mit Waffengewalt gegen verfassungsfeindliche Regierungen vor-
zugehen.19 Die schnelle Niederschlagung des Dresdner Aufstands vom 3. bis 
9. Mai 1849 mit Hilfe preußischer Truppen und die Einsetzung eines revoluti-
onären Landesverteidigungsausschusses in der Rheinpfalz zeigten, dass es für 
ein gesetzmäßiges Vorgehen kaum Handlungsspielräume mehr gab. Am 9. Mai 
charakterisierte der Redakteur Wilhelm Heinrich Riehl die Lage der konstituti-
onellen Liberalen so: Die gemäßigte Partei [...] steht zwischen zwei Feuern und hat leider 

18 FZ 106 (5. Mai 1849, Druckfassung); Bundesarchiv DB 51/445, Pet. Nr. 8021; vgl. KLÖTZER (wie 
Anm. 13), S. 170.
19 Vgl. MÖLLER (wie Anm. 6), S. 123ff., S. 128ff., S. 131.

Abb. 2: Heinrich von Gagern (HHStAW Abt. 3008/1 Nr. 13089)
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wenig Macht.20 Als zudem noch der Reichsverweser der Politik der Reichsregie-
rung seine Zustimmung verweigerte, trat Heinrich von Gagern am 10. Mai 1849 
als Reichsministerpräsident zurück.21 Mehrere deutsche Regierungen erklärten 
das Mandat der Abgeordneten ihrer Länder bei der Nationalversammlung für 
erloschen.22 Nun sprach sich die bislang bestimmende konstitutionell-liberale 
Fraktion Casino in der Frankfurter Nationalversammlung am 19. Mai 1849 für 
den Austritt der Abgeordneten aus dem Parlament aus. Nachdem schon zuvor 
zahlreiche Parlamentarier ihr Mandat niedergelegt hatten, folgten am 20. Mai 
 Heinrich von Gagern und viele andere bedeutende Repräsentanten der Pauls-
kirche, so dass nur noch etwa 190 meist linke Abgeordnete verblieben, deren 
Zahl noch weiter schwand. Der Reichsverweser setzte nun ein Reichsministe-
rium Grävell-Detmold als Zentralgewalt ein, das über keine Mehrheit in der 
Nationalversammlung verfügte und die Bewegung für die Reichsverfassung 
nicht unterstützte. 23

Angesichts der sich zuspitzenden Ereignisse in der Pfalz und Baden versuch-
ten die nassauischen Demokraten, die Volksbewaffnung voranzutreiben, die 
Volkswehren zusammenzuschließen und den Durchmarsch von Interventions-
truppen zu verhindern. Spätestens an dem Punkt, wo ein offener gewaltsamer 
Konß ikt drohte, scherte auch das liberal gesonnene Bürgertum aus der Verfas-
sungsbewegung aus. So unterzeichnete der Wiesbadener Bürgerwehrkomman-
dant Malm noch am 10. Mai 1849 zusammen mit linken Landtagsabgeordneten 
einen Aufruf zur Bildung von Ausschüssen zur Verteidigung der Nationalver-
sammlung und der Reichsverfassung.24 Eine solche landesweite Organisation 
und Zentralisation der Bürgerwehren war jedoch das Äußerste, was Malm zu 
unterstützen bereit war. Ein Zusammenschluss von Bürgerwehren über die Lan-
desgrenzen im Rhein-Main-Gebiet hinweg, wie dies die OfÞ ziere der Bürger-
wehr im hessen-darmstädtischen Offenbach am 8. Mai 1849 anstrebten, kam für 
den Wiesbadener Bürgerwehrkommandanten dagegen nicht in Frage. Letztlich 
führte aber auch die nassauische Initiative nicht zum Erfolg, denn es bildeten 
sich nur vereinzelt Wehrausschüsse.25

Erneut zeigten sich im nassauischen Landtag die Möglichkeiten, aber auch 
die Grenzen einer Zusammenarbeit. Am 15. Mai 1849 stellte der demokrati-
sche Abgeordnete Friedrich Lang den Antrag, die Regierung aufzufordern,
1) den Truppen derjenigen Regierungen, welche die Reichsverfassung noch nicht anerkannt 
haben, den Durchmarsch durch das Herzogthum nur dann zu gestatten, wenn die Centralge-
walt diesen Durchmarsch anordnet,

20 NAZ 109 (9. Mai 1849): Unsere Lage.
21 Vgl. MÖLLER (wie Anm. 6), S. 129ff.; BOTZENHART (wie Anm. 7), S. 700f.; HUBER (wie Anm. 1), S. 420f.
22 Vgl. z. B. die preußische Verordnung betr. die Abberufung der preußischen Abgeordneten aus der 
Nationalversammlung, HUBER (wie Anm. 1), S. 423–425.
23 Vgl. BOTZENHART (wie Anm. 7), S. 701f., S. 704f.
24 FZ 112 (12. Mai 1849). Die Abgeordneten des Clubs der Linken, die den Aufruf unterzeichneten, 
waren von Goedecke, Raht, Creutz, Jung II., Wenkenbach I., Born, Lang, Müller II., Justi, Snell und 
Hehner.
25 Vgl. WETTENGEL (wie Anm. 10), S. 94ff.



 Der Idsteiner Kongress und die Reichsverfassungskampagne in Nassau 1849 439

2) den hiernach unzulässigen Durchmarsch solcher Truppen mit allen ihr zu Gebote stehen-
den Mitteln zu verhindern und zu dessen Verhinderung das Volk aufzurufen.26 

Dieser Antrag richtete sich erklärtermaßen gegen preußische Interventions-
truppen, die gegen Volksaufstände in verfassungstreuen Staaten eingesetzt wer-
den konnten. Minister Hergenhahn und der Abgeordnete Carl Großmann wiesen 
dagegen in der Landtagssitzung darauf hin, dass die Umsetzung dieses Antra-
ges bestehende Verträge verletzten und eine Kriegserklärung gegen  Preußen 
darstelle, zumal auch die Verbindung zur Festung Koblenz durch nassauisches 
Gebiet führe. Ein solcher Landtagsbeschluss könne daher einen gewalt samen 
Einmarsch preußischer Truppen in Nassau zur Folge haben.27 Nach einer sehr 
hitzigen und erregten Debatte wurde der Antrag Langs nur sehr knapp mit 18 
gegen 19 Stimmen abgelehnt.28

Am 13. Mai 1849 verließ der badische Großherzog ß uchtartig sein Land und 
bat am 24. Mai den preußischen König um Hilfe, so dass die Grundlage für ein 
Eingreifen Preußens gegeben war. Als zwei nassauische Bataillone in Kampfbe-
reitschaft versetzt wurden, um hessische Truppen zu verstärken, war die Betei-
ligung von nassauischen Soldaten an einer militärischen Intervention in Baden 
absehbar.29 Angesichts der unmittelbar drohenden Gefahr für die Nationalver-
sammlung und die reichsverfassungstreuen Kräfte stellte der demokratische 
Abgeordnete Karl Braun am 24. Mai 1849 im Landtag den Antrag, bei Kon-
ß ikten zwischen Zentralgewalt und Nationalversammlung nur den Beschlüssen 
der Nationalversammlung Folge zu leisten sowie keine nassauischen Truppen in 
Baden und in die Pfalz einrücken zu lassen. Wie sehr auch Liberale von der Ent-
wicklung beunruhigt waren, zeigt die Tatsache, dass es Braun gelang, viele Abge-
ordnete zu überzeugen, die nicht der Linken angehörten. Noch am selben Tag 
stimmte der Landtag dem Antrag mit 22 gegen 15 Stimmen zu. Als Folge dessen 
vertagte der Herzog am 8. Juni den Landtag und entzog der Opposition damit 
ein wichtiges Handlungsfeld.30

26 12. Verhandlung am 15. Mai 1849, Verhandlungen 1 (wie Anm. 9), S. 441; vgl. NAZ 116 (17. Mai 1849), 
2. Ausg. 129 (2. Juni 1849). 
27 Vgl. Verhandlungen 1 (wie Anm. 9), S. 441ff. Bei den Verträgen handelte es sich insbesondere um 
die ‚Etappen-Konvention‘ von 1816 zwischen Preußen und Nassau, durch die die Landstraße Gießen 
– Ehrenbreitstein als ‚Königlich-Preußische Militärstraße‘ anzusehen war, vgl. HHStAW Abt. 211 Nr. 
13691; WACKER (wie Anm. 3), S. 360. 
28 Vgl. Verhandlungen 1 (wie Anm. 9), S. 464. Vgl. NAZ 116 (17. Mai 1849), 2. Ausg. 129 (2. Juni 1849).
29 Vgl. WACKER (wie Anm. 3), S. 366ff.; Winfried SCHÜLER (Hrsg.): Nassauische Parlamentsdebatten. 
2: Revolution und Reaktion 1848–1866. Bearb. v. Herbert Peter REYER u. Winfried SCHÜLER. Wiesba-
den 2010, S. 272f.
30 Zum Antrag Brauns vgl. 15. Verhandlung am 24. Mai 1849, Verhandlungen 1 (wie Anm. 9), S. 556f.; 
zu der vom Landtag beschlossenen Fassung vgl. ebd., S. 603; zur Abstimmung vgl. ebd., S. 610f.; zur Ver-
tagung vgl. ebd., S. 619f.; FZ 136 (9. Juni 1849); am 25. Mai 1849 waren die Kammersitzungen bereits auf 
Antrag für acht Tage ausgesetzt worden. Vgl. ferner Wolf-Heino STRUCK: Das Streben nach bürgerlicher 
Freiheit und nationaler Einheit in der Sicht des Herzogtums Nassau. Ein Beitrag zur Beurteilung der 
Entscheidung von 1866, in: Nassauische Annalen 77 (1966), S. 142–216, hier: S. 180;  SCHÜLER (wie 
Anm. 29), S. 272f., S. 279ff. 
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Die demokratische Führung, die sich v. a. aus linken Landtagsabgeordneten 
zusammensetzte, war inzwischen selbst unter Druck radikaler Demokraten gera-
ten, die ein entschiedeneres Vorgehen und gewaltsame Aktionen forderten. Wort-
führer der Radikalen im Land waren der Arzt Dr. Franz Gerau aus Weilburg, 
der Jurist August Velte aus Diez und Andreas Großmann aus Höchst. Sie waren 
längst nicht mehr mit der in der Reichsverfassung vorgesehenen  erblichen Mon-
archie einverstanden, sondern verlangten eine republikanische Staatsform und 
eine Lösung der sozialen Frage. So soll Velde gesagt haben, die Reichsverfassung, so 
schlecht sie auch wäre, müßten sie als Schild für ihre Erhebung zur Einführung der Republik 
gebrauchen und die Ungleichheit des Besitzes müsse aufhören.31 Großmann betonte in der 
Einladung zu einer Vereinstagung am 11. März 1849: Nichts, gar nichts ist geschehen, 
um den Hunger, das Elend, die Hoffnungslosigkeit des bei weitem größten Theils der Mensch-
heit zu lindern; die Fürsten, die Aristocraten, der Geldsack schwelgen im Schweiße des Volkes, 
und das Volk hungert, der Mittelstand eilt mit Riesenschritten dem Proletariate zu, in dieser 
arbeitslosen Zeit erdrückt durch vermehrte Steuern.32 Die Forderung nach einer sozialen 
Republik schreckte jedoch auch viele gemäßigte Demokraten ab.

Vielerorts kam es zu heftigen Auseinandersetzungen zwischen gemäßigten 
und radikalen Demokraten, und Velte mag auch die Abgeordneten der Land-
tagslinken gemeint haben, wenn er auf einer Volksversammlung in Oranienstein 
am 8. Juni von jenen sprach, die das Volk bis jetzt mit schönen Reden hingehalten hät-
ten, statt es zum Handeln resp. Losschlagen aufzufordern.33 Unterstützung erhielten die 
nassauischen Radikalen von den republikanisch gesonnenen Mainzer Demokra-
ten, denen die gemäßigte Ausrichtung der nassauischen demokratischen Vereine 
schon lange ein Dorn im Auge war. So hieß es in einem Korrespondenzartikel 
vom 5. April 1849 in der ‚Mainzer Zeitung‘, einem Organ der rheinhessischen 
Demokraten, über den Wiesbadener demokratischen Verein, er nenne sich noch 
immer etwas verschämt vorjährig […] ‚der Verein zur Wahrung der Volksrechte‘. Zu dessen 
Aktivitäten hieß es, lieber würden wir es sehen, wenn unser demokratischer Verein im Bunde 
mit seinen Brudervereinen in Nassau jetzt seine Thätigkeit mit aller Macht und Ausdauer auf 
Wahrung unserer jetzt so schwer bedrohten Volksrechte und Volksgeldbeutel richtete. Es steht 
nicht weniger als Alles auf dem Spiele! 34

Am 13. Mai 1849 fand der Bundeskongress der nassauischen demokratischen 
Vereine in Oranienstein statt, wo es um die Volksbewaffnung zur Verteidigung 
der Reichsverfassung und um die Organisation der nassauischen Demokraten-
vereine gehen sollte. Parallel dazu veranstalteten die Diezer Republikaner eine 
Volksversammlung, wohl auch um Druck auf den Kongress auszuüben. Auf 

31 NAZ 119 (22. Mai 1849); vgl. zu Velte u. a. Wolf-Heino STRUCK: Zwei Vorkämpfer demokratischer 
Freiheit und nationaler Einheit von 1848 und 1866 aus Diez, in: Diezer Heimatblätter 14 (1967), S. 
15–19; zu Gerau vgl. Armin M. KUHNIGK: Nassaus Fürstenschreck. Der Weilburger Demokratenfüh-
rer Dr. med. Franz Gerau 1824–1896, Selters 2000.
32 FZ 58 (9. März 1849).
33 NAZ 137 (12. Juni 1849); vgl. WETTENGEL (wie Anm. 4), S. 469ff.
34 Mainzer Zeitung 83 (7. April 1849).
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dieser Versammlung soll der Arbeiterführer Karl Schapper (1812–1870)35 die 
Beschlagnahmung öffentlicher Gelder zum Zweck der Volksbewaffnung ver-
langt haben, und Velte propagierte die bewaffnete Unterstützung der pfälzischen 
Revolution. Verbürgt ist, dass sich der Abgeordnete Lang von der Volksversamm-
lung distanzierte und betonte, diese hätte mit dem gleichzeitig abgehaltenen Bun-
deskongress nichts zu tun gehabt.36 Dieser verfolgte dagegen im Wesentlichen 
die Linie des Centralmärzvereins, der als gemäßigter nationaler Dachverband 
der demokratischen Vereine, dem auch der nassauische Vereinsbund angeschlos-
sen war, eine Woche zuvor seinen Kongress in Frankfurt veranstaltet hatte. Dort 
hatte man sich am 6. Mai 1849 auf einen Aufruf zur Volksbewaffnung und einen 
Appell an die deutschen Soldaten beschränkt, für die Reichsverfassung und die 
Einheit Deutschlands einzustehen und sich nicht von verfassungsfeindlichen 
Fürsten missbrauchen zu lassen. 37 Der Bundeskongress der nassauischen demo-
kratischen Vereine in Oranienstein nahm gleich zu Beginn diese Aufrufe des 
Centralmärzvereins zur Grundlage. Weiterhin wurden die beschleunigte Durch-
führung und Finanzierung der Volksbewaffnung sowie eine straffere Organisa-
tion des nassauischen Vereinsverbandes beschlossen. Durch zwölf Kreisvororte 
mit Sprengeln in der Größe von ein bis drei Ämtern, Unkostenentschädigungen 
für Delegierte und die Erklärung der ‚Freien Zeitung‘ zum Bundesorgan sollte 
der Bund eine verbesserte Handlungsfähigkeit erhalten.38 Der Kongress erklärte 
Minister Hergenhahn sein Misstrauen und forderte eine Amnestie für politische 
Vergehen, v. a. von Soldaten. Die Linke der Nationalversammlung wurde aufge-
fordert, ein mobiles Heer zur Durchführung der Reichsverfassung aufzustellen. 
Am weitesten gingen der Beschluss, daß nassauische Truppen verwendet werden [sollten, 
M. W.], um denjenigen deutschen Bruderstämmen, welche sich für die Verfassung des Reichs erho-
ben haben, und welche von reichsfeindlichen Truppen bedroht werden, zu Hülfe zu eilen, sowie 
die Verpß ichtung jedes Vereins und jedes Mitglieds, Truppenmärsche, welche gegen die 
Aufrechterhaltung und Durchführung der Reichsverfassung gerichtet sind, zu hintertreiben, und 
in seiner Umgebung zu gleicher Wirksamkeit anzutreiben.39 Wie diese Beschlüsse umge-
setzt werden sollten, blieb jedoch offen und konkrete militärische Aktionen, wie 
sie die Radikalen gerne gesehen hätten, wurden nicht beschlossen.

Die weitestgehende Organisation bewaffneter Freischaren gelang in Nassau 
allem Anschein nach den Republikanern im Main-Taunus-Gebiet um den Vor-
sitzenden des Demokratischen Vereins in Hochheim, Georg Hofmann, den Vor-
sitzenden des Arbeitervereins in Höchst, Großmann, und den Landtagsabge-
ordneten Friedrich Snell. Hier wurde versucht, eine „mobile Legion des Amts 
Hochheim“ aufzustellen und für diese von den Gemeindevertretern des Amts 

35 Zu Schapper vgl. Armin M. KUHNIGK: Karl Schapper, ein Vater der europäischen Arbeiterbewegung, 
Camberg 21980.
36 NAZ 2. Ausg. 120 (23. Mai 1849); 119 (22. Mai 1849).
37 Vgl. Michael WETTENGEL: Der Centralmärzverein und die Entstehung des deutschen Parteiwesens 
während der Revolution von 1848/49, in: Jahrbuch zur Liberalismus-Forschung 3 (1991), S. 34–81, 
hier: S. 53f.; Franz X. VOLLMER: Der Traum von der Freiheit, Stuttgart 1983, S. 283f.
38 FZ 117 (18. Mai 1849); vgl. WETTENGEL (wie Anm. 4), S. 357f., S. 471.
39 FZ 117 (18. Mai 1849).
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Waffen und Geld zu beschaffen.40 Von einem geschlossenen Abmarsch der Frei-
scharen ist jedoch nichts bekannt. Dagegen sollen aus dem Rheingau angeb-
lich hundert bewaffnete junge Männer in die Pfalz gezogen sein.41 Auch in Dil-
lenburg wurde ein aus Turnern bestehendes Auszugsbataillon der Bürgerwehr 
gebildet, und der Wiesbadener Turnverein soll mehrere seiner Mitglieder für 
einen Auszug in die Pfalz ausgerüstet haben.42

Am 30. Mai wurde ein Vorstoß der badischen Revolutionsarmee in Rich-
tung Frankfurt von hessischem Militär zurückgeschlagen, so dass die militäri-
sche Intervention nach Baden und in die Pfalz nun unmittelbar bevorstand. Ein 
letztes Mal versuchten daher die nassauischen Demokraten, den Herzog und 
die Regierung zum Einlenken zu zwingen. Im ganzen Land veranstalteten die 
demokratischen Vereine Volksversammlungen, die inhaltlich übereinstimmende 
Eingaben im Sinne der Oranienburger Beschlüsse an das Ministerium richte-
ten.43 Insgesamt 30 Abordnungen kamen deshalb nach Wiesbaden, erhielten 
aber nur ungenügende Antworten, meist ohne Hergenhahn persönlich anzutreffen.44 
Am 5. Juni beschlossen die Abgeordneten der Landtagslinken gemeinsam mit 
den in Wiesbaden anwesenden Deputierten und führenden Wiesbadener Demo-
kraten, einen allgemeinen Landeskongress einzuberufen. In einem An das Nas-
sauische Volk gerichteten Aufruf wurden alle nassauischen Gemeinden aufgefor-
dert, einen bis fünf Delegierte zu dem Kongress am 10. Juni 1849 in das zentral 
gelegene Idstein zu entsenden (Abb. 3).45 Als Vorbild diente dabei die Offenbur-
ger Landesversammlung vom 12./13. Mai 1849, die in Baden zum Sieg der Revo-
lutionäre und zur Flucht des Großherzogs geführt hatte.

Die Wiesbadener Demokraten wollten aber offenbar angesichts der Gerüchte 
um einen bevorstehenden Regierungswechsel im Lande nicht so lange war-
ten. Gemeinsam mit Delegierten vor allem aus dem Rheingau und dem Main-
Taunus-Gebiet einigten sich die demokratischen Vereine Wiesbadens in ihrer 

40 Vgl. WETTENGEL (wie Anm. 10), S. 97; HLBW Hs. 171, Nr. 101. Trotz der Gegnerschaft wurde von 
der NAZ eingeräumt, dass sich eine Schar Freiwilliger zusammengefunden hatte, NAZ 2. Ausg. 123 
(26. Mai 1849). 
41 Vgl. Frankfurter Journal 2. Beil. 122 (22. Mai 1849): aus Rüdesheim, Geisenheim, Eltville und 
Winkel.
42 Vgl. FZ 112 (12. Mai 1849); NAZ 111 (11. Mai 1849); FZ 109 (9. Mai 1849); Hessische Landesbiblio-
thek Wiesbaden 2° Ga 3953 (1), Nassauische Flugblätter aus den Jahren 1848–1850, Bd. 1, Nr. 106.
43 Vgl. NAZ 2. Ausg. 132 (6. Juni 1849); 2. Ausg. 134 (8. Juni 1849); 135 (9. Juni 1849); 136 (10. Juni 
1849); FZ 134 (7. Juni 1849); 135 (8. Juni 1849); KUHNIGK (wie Anm. 31), S. 40f.
44 FZ 135 (8. Juni 1849).
45 Verhandlung der Anklage gegen den Corrector und Sprachlehrer Carl Schapper von Weinbach, 
[…] und Redacteur Julius Oppermann von Wiesbaden, wegen Hochverrath, Majestätsbeleidigung, 
Beleidigung des Königs von Preußen und des Prinzen von Preußen vor den Assisen zu Wiesbaden 
am 8. bis 15. Februar 1850, S. 176; FZ 135 (8. Juni 1849); zum Idsteiner Kongress vgl. ferner Aloys 
SCHMIDT: Der Idsteiner Landeskongreß vom 10. Juni 1849, in: Nassauische Heimatblätter 23 (1922), 
S. 22–28; Christian SPIELMANN: Der Idsteiner Landeskongreß und Hochverrathsprozeß 1849, in: Alt-
Nassau, Nr. 6 (1899), S. 22f.; Eduard WILHELMI: Der Idsteiner Kongreß am 10. Juni 1849, in: Idstei-
ner Heimatschau, Nr. 10, 11 und 12 (1931); DERS.: Aus dem Idsteiner Hochverratsprozeß von 1850, in: 
Idsteiner Heimatschau Nr. 7 und 8 (1934); FZ 138 (12. Juni 1849); HHStW Abt. 210 Nr. 3551: Extract 
aus dem stenographischen Bericht über das, was in der am 10ten Juni 1849 zu Idstein gehaltenen Volksversammlung 
vorgekommen ist; KUHNIGK (wie Anm. 35), S. 187ff.; STRUCK (wie Anm. 30), S. 180ff.
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Versammlungsstätte im Nerotal am 6. Juni auf die Vorlage eines Forderungs-
katalogs, der zunächst die üblichen Wünsche nach Unterstützung der Reichsver-
fassungsbewegung im Sinne der Oranienburger Beschlüsse enthielt:

• Alleinige Befolgung der Anordnungen der Nationalversammlung und Miss-
achtung solcher Verfügungen der Zentralgewalt, die jenen widersprechen,

• Rückzug der nassauischen Truppen aus ihren, die Pfalz und Baden bedro-
henden Stellungen und Abzug der nach Schleswig-Holstein entsandten Sol-
daten,

• Amnestie für politische Gefangene,
• Zusammenarbeit mit jenen Staaten, die die Reichsverfassung anerkannt 

haben, insbesondere mit Baden und der Pfalz,
• Volksbewaffnung mit staatlicher Unterstützung.
Darüber hinaus wurden auch auf die nassauischen Verhältnisse bezogene For-

derungen vorgebracht, zunächst die schon in Oranienstein verlangte Abberu-
fung des Ministeriums Hergenhahn und Ersetzung durch einen volkstümlichen 
Minister, dann aber auch die Einberufung einer aus direkter Wahl hervorgegan-
genen verfassungsgebenden Versammlung für Nassau. Die bereits seit Tagen 
kursierenden Gerüchte einer bevorstehenden Berufung des Freiherrn Friedrich 
von Wintzigerode (1799–1863) zum Minister des Herzogtums wurden erwähnt 
(Abb. 4) und einem solchen Ministerium vorsorglich das Misstrauen ausgespro-
chen. Am 7. Juni 1849 wurde der Forderungskatalog von einer Deputation, 
darunter der Landtagsabgeordnete Snell, der Redakteur der ‚Freien Zeitung‘ 
Julius Oppermann und Karl Schapper, dem Herzog überreicht, der die Dele-
gierten jedoch ohne Bescheid abfertigte.46 Hergenhahn nahm am 7. Juni 1849 

46 Vgl. FZ 136 (9. Juni 1849); WETTENGEL (wie Anm. 4), S. 472; zu Schapper vgl. KUHNIGK (wie Anm. 35). 

Abb. 3: Idstein (HHStAW Abt. 3008/1)
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 tatsächlich seinen Abschied, aller-
dings nicht aufgrund der Rücktritts-
forderungen der Demokraten, son-
dern weil er sich verpß ichtet hatte, 
in keine Abänderung der Reichs-
verfassung durch Vereinbarungen 
mit den Fürsten einzuwilligen.47 Er 
mochte daher den bevorstehenden 
Kurswechsel zu einer Vereinbarung 
mit der preußischen Regierung nicht 
selbst vollziehen, obgleich er diese 
befürwortete. Schon bald wurde 
bekannt, dass der Freiherr von Wint-
zigerode tatsächlich als Nachfolger 
Hergenhahns ernannt wurde.48

Die nassauische Landesversamm-
lung in Idstein begann daher unter 
denkbar ungünstigen Vorzeichen. 
Am Vorabend des Kongresses fan-
den sich am 9. Juni im Gasthaus zum 
Lamm in Idstein die Delegierten zu 
einer Vorberatung zusammen. Eine 
siebenköpÞ ge Kommission formu-
lierte dabei nach dem Vorbild des 

Wiesbadener Forderungskatalogs vom 6. Juni ein Grundprogramm, zu dem die 
Delegierten dann Zusatz- und Änderungsanträge vorbringen konnten. Zu dem 
Kongress waren etwa 300, nach Angaben der ‚Freien Zeitung‘ 500 Delegierte 
aus dem ganzen Herzogtum und dazu noch viele Neugierige gekommen. Dabei 
zeigten sich allerdings die Grenzen des Anspruchs der Demokraten, für das Volk 
zu sprechen: Die Delegierten, die sich legitimieren mussten, sollten zwar eigent-
lich aus einer Wahl der Gemeindebürger hervorgehen, waren aber meist von den 
demokratischen Vereinen vor Ort bestimmt worden.49 Der Kongress tagte in der 
evangelischen Kirche von Idstein (Abb. 5), wobei Dekan Keller später behaup-
tete, dies nicht genehmigt zu haben. Die Tribüne soll mit einem roten Tuch aus-
geschlagen worden sein. Der Oberappellationsgerichtspräsident und Landtags-
abgeordnete Raht aus Dillenburg eröffnete am Vormittag des 10. Juni 1849 den 
Kongress. Zunächst wurden die Geschäftsordnung und das Grundprogramm 
bekanntgegeben sowie ein Tagungsbüro gewählt, dem Raht als erster Präsident, 
der Abgeordnete Karl August Hehner aus Rennerod als zweiter Präsident sowie 

47 Vgl. WILHELMI (wie Anm. 2), S. 124f., 127; NAZ 136 (10. Juni 1849): Der Ministerwechsel; WETTENGEL 
(wie Anm. 4), S. 472f.
48 Vgl. SCHÜLER (wie Anm. 2), S. 203.
49 Die Konstitutionellen betonten für eine Reihe von Ämtern, dass die Delegierten kein Mandat besä-
ßen, vgl. NAZ 2. Ausg. 139 (14. Juni 1849); 140 (15. Juni 1849); 142 (17. Juni 1849); 143 (19. Juni 1849); 
144 (20. Juni 1849); 147 (23. Juni 1849); 153 (30. Juni 1849); 2. Ausg. 155 (3. Juli 1849).

Abb. 4: Freiherr Friedrich von Wintzigerode 
(HHStAW Abt. 3008/1)
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der Abgeordnete Friedrich Müller aus Nastätten und der Redakteur Oppermann 
als Schriftführer angehörten. In seiner Eröffnungsansprache umriss Raht die 
Position der demokratischen Führung: Wir stehen auf reichsgesetzlichem Boden; wir 
sind die Verfassungstreuen; wir sind gehorsam dem Gebote der allein befugten obersten Gewalt 
in Deutschland, der Nationalversammlung, wie sie von der Nation kraft ihrer Souveränetät 
eingesetzt und seiner Zeit selbst von den Fürsten anerkannt worden ist. Unsere Dränger sind 
Rebellen gegen diese oberste gesetzliche Behörde. Wir streiten für unsere Ehre und für unseren 
Wohlstand, für unsere Freiheit und für die deutsche Einheit, welche man uns rauben will.50

Anstatt jedoch die Stärke der Demokraten zu demonstrieren, wurde auf dem 
Kongress die Zerstrittenheit zwischen radikalen und gemäßigten Demokraten 
über den weiteren Weg deutlich. Mit Ausnahme von Snell bildeten die Landtags-
abgeordneten einen geschlossenen Block der Gemäßigten auf dem Kongress, 
deren Wortführer Friedrich Lang war. Eindringlich warnten sie vor dem Verlas-
sen des Rechtsbodens und gewaltsamen Aktionen, da den Demokraten hierfür 
der Rückhalt im Volk und im Militär fehle. In seinem Plädoyer für eine erneute 
Entsendung einer Deputation, die dem Herzog die Beschlüsse des Kongresses 
überbringen solle, sah sich Lang in die reaktionäre Ecke gedrängt: Es sind Ver-
schiedene da, welche das Schwert ergreifen wollen, aber ich glaube nicht, [...] dass eine gehörige 
Anzahl mit dem Schwerte in der Hand unseren Beschlüssen Nachdruck geben wird. Es war 

50 FZ 138 (12. Juni 1849).

Abb. 5: Evangelische Kirche Idstein (HHStAW Abt. 3008/1)
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mir sehr bedauerlich, in den letzten Tagen wahrnehmen zu müssen, dass die Stimmung in dem 
Herzogthume in der letzteren Zeit umgeschlagen hat; es war mir sehr bedauerlich, wahrzuneh-
men, daß wir nicht gewachsen sind, und ich versichere Sie, meine Herren, dass die Regierung 
keinen sehnlicheren Wunsch hat, als dass ein Putsch gemacht werde; Sie würden niedergedonnert 
und von allen Seiten würden Truppen heranziehen.51

Ihnen gegenüber standen die Radikalen unter Führung von Gerau aus Weil-
burg und des Vorsitzenden des demokratischen Vereins von Katzenelnbogen, 
Dr. Johann Baptist Meyer. Die Zwischenrufe und Kommentare machten deut-
lich, dass die Stimmung in der Konferenz den Radikalen zuneigte, und die Kon-
troversen hatten die Züge eines Konß iktes zwischen der Landtagsfraktion und 
der Basis einer Partei. Die Radikalen lehnten es ab, sich auf einen gesetzlichen 
Weg einzulassen. Meyer, der von gekrönten Schurken und vom preußischen König 
als Champagnersäufer sprach, brachte dies deutlich zum Ausdruck: Wir stehen nicht 
auf dem Rechtsboden, sondern auf dem Boden der Revolution, und das seit dem 4. März. 
Wer das nicht haben will, freilich, der kann mit uns nicht Hand in Hand gehen.52 Der Leh-
rer Friedrich Dietrich aus Lützendorf ging sogar so weit, einen Antrag zu stel-
len, wonach die nassauischen Soldaten aufgefordert werden sollten, entweder in 
das Nassauische zurückzukehren oder ohne Weiteres zu den Badensern oder zu Denen, die 
die Reichsverfassung anerkannt haben, überzugehen.53 Obgleich er dafür keine Zustim-
mung erhielt, belegt seine Aufforderung zum Fahnenwechsel doch den fehlen-
den Realitätsbezug einiger Delegierter. Allgemein schätzten die Radikalen die 
Erfolgsaussichten eines bewaffneten Konß ikts optimistisch ein. Schapper war 
überzeugt, daß unsere Nassauer die Preußen zum Teufel jagen und mit aller Kraft für die 
Reichsverfassung wirken, wenn sie die Aufforderung dazu erhielten.54

Die Radikalen verwiesen v. a. darauf, dass im Falle der Zurückweisung der 
Forderungen des Kongresses durch die Regierung keine Druckmittel zur Ver-
fügung stünden. Gerau beantragte daher, dass in diesem Fall der nassauische 
Landtag aufgefordert werden solle, an der Spitze des nassauischen Volkes ihre Forderun-
gen mit allen Mitteln ins Leben zu führen,55 und Meyer forderte, dass ein Landesausschuß 
ernannt wird [ ], welcher das Recht habe, alle Mittel anzuwenden, diese Forderungen nöthigen-
falls zu erzwingen und zwar mit den Waffen in der Hand.56 Hier war es vor allem Schap-
per, der sich, obgleich er ein entschiedener Republikaner und Sozialist war, für 
einen Ausgleich einsetzte und Anträge des radikalen Lagers so umformulierte, 
dass sie auch für die Gemäßigten akzeptabel waren. Dabei lenkte ihn erklärter-
maßen auch die Einsicht, dass die offene Ankündigung eines gewaltsamen Vor-
gehens zu Gegenmaßnahmen der Regierung und zum Scheitern des Unterneh-
mens führen würde. Die Kompromissformel Schappers in der Frage, was im 

51 Verhandlung der Anklage (wie Anm. 45), S. 95f. Während des Prozesses räumte Lang ein, dass die 
demokratische Partei wegen der Durchführung der Reichsverfassung in zwei Fraktionen zerfallen sei, ebd., 
S. 287f.
52 Ebd., S. 72.
53 Ebd., S. 81.
54 Ebd., S. 79.
55 Ebd., S. 91.
56 Ebd., S. 100.
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Falle einer Ablehnung der Forderungen des Kongresses zu tun war, lautete: die 
Versammlung ernennt einen Landesausschuß aus sieben Mitgliedern, der von heute an zusam-
men bleibt und die nöthigen Maßregeln zur Durchführung der Beschlüsse zu treffen hat.57 
Johann Meyer wollte Vorschläge für die Zusammensetzung des Landesausschus-
ses vom Plenum des Kongresses, nicht nur vom Tagungsbüro, dem er Einseitig-
keit unterstellte, drang aber damit nicht durch.58 Der Kongress folgte dem Vor-
schlag Schappers und setzte nach einem turbulent verlaufenden Wahlverfahren 
einen Landesausschuss ein, der aus den Landtagsabgeordneten Hehner, Raht, 
Lang, Snell, Friedrich Müller, Ludwig Wenckenbach und Justi bestand. Ihm zur 
Seite wurde eine Deputation aus 56 Personen gestellt, wobei aus jedem Amt zwei 
Deputierte entsandt werden sollten.59

Die Beschlüsse des Kongresses gingen nicht wesentlich über den Forderungs-
katalog der Wiesbadener Delegation vom 6. Juni hinaus. Sie umfassten zunächst 
die bekannte Forderung nach Anerkennung der Nationalversammlung und der 
von ihr eingesetzten Reichsregentschaft als höchste Reichsgewalt, der unbe-
dingt Folge zu leisten sei (§§ 1 und 2); die Verbindung mit der provisorischen 
Zentralgewalt und mit verfassungsfeindlichen Staaten wurde nun als Hochver-
rat untersagt (§ 3). Wie schon im Wiesbadener Katalog wurde der Rückzug der 
nassauischen Truppen aus der Pfalz und Baden gefordert, darüber hinaus deren 
Unterstellung unter die Reichsregentschaft sowie die Trennung der nach Schles-
wig-Holstein entsandten nassauischen Soldaten vom preußischen Militär und die 
Unterstellung der Nassauer unter einen verfassungstreuen Reichsgeneral (§ 4). 
Die Bewaffnung des Volkes durch den Staat wurde ergänzt durch den Wunsch 
nach Besetzung der höheren Stellen der Volkswehr mit Männern, die das Ver-
trauen des Volkes besitzen (§§ 5, 6). Die Amnestie für politische Vergehen (§ 7) 
und die Einberufung einer aus direkter Wahl hervorgegangenen verfassungs-
gebenden Versammlung für Nassau (§ 8) waren ebenfalls bereits früher gefor-
dert worden. Neu war hingegen die Forderung, unverzüglich Nachwahlen für 
die Abgeordneten der Nationalversammlung durchzuführen, die sich nicht nach 
Stuttgart begeben hatten (§ 9), und die Erklärung, dass nur ein solches Minis-
terium das Vertrauen des Landes besitze, welches sich die Vollziehung der vorstehen-
den Beschlüsse zur Aufgabe setzt.60 Im Kern ging es bei den Beschlüssen neben der 
Aufstellung von nassauischen Volkswehren v. a. um eine reichsverfassungstreue 
Kommandogewalt über das nassauische Militär und um eine Anerkennung der 
Legitimität der nur noch als so genanntes Rumpfparlament in Stuttgart tagen-
den, meist linken Abgeordneten der Nationalversammlung und der von dieser 

57 Ebd., S. 98.
58 Ebd., S. 99.
59 FZ 138 (12. Juni 1849); Meyer versuchte offenbar noch vergeblich, seine Wahl in den Landes-
ausschuss durchzusetzen, Verhandlung der Anklage (wie Anm. 45), S. 102f. Gegen Ende herrschte 
Unruhe im Kongress, da viele Delegierte heimreisen wollten und den Schluss der Sitzung verlangten. 
Von den Deputierten wurden im Protokoll der ‚Freien Zeitung‘ nur 39 namentlich genannt, FZ 138 
(12. Juni 1849).
60 Verhandlung der Anklage (wie Anm. 45), S. 22f.; Abdr. bei VOLLMER (wie Anm. 37), S. 350.
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eingesetzten Reichsregentschaft.61 Die nassauischen Demokraten wussten, dass 
der Erfolg des Kampfes für die Reichsverfassung maßgeblich von der Existenz 
eines legitimen nationalen Parlaments abhing.

Schon am folgenden Tag begab sich die Delegation zum herzoglichen Schloss 
nach Biebrich, wo allerdings neben den Landesausschussmitgliedern nur 34 
Deputierte anwesend waren. Sie wurden nach längerem Warten und Verhan-
deln von Herzog Adolph sehr kühl empfangen (Abb. 6), der sie wissen ließ, dass 
er bereits am 7. Juni ähnliche Wünsche überreicht erhalten habe und dass das 
Ministerium ihnen eine Antwort erteilen werde. Zum Schluss fügte der Her-
zog an: Ich werde der Anarchie kräftig entgegentreten, das ist mein fester Wille und seien 
Sie versichert, ich habe auch die Macht dazu. Ich habe mein Wort noch immer gehalten, das 
wissen Sie. Sie sind entlassen. Gerau entgegnete daraufhin: Wir werden Ihre Antwort 
dem Lande mittheilen, was der Herzog mit der Antwort das wünsche ich quittierte 
und ging.62 Die Beschreibung des Verlaufs der Audienz wurde vom Landesaus-
schuss in der ‚Freien Zeitung‘ veröffentlicht.63 Wiederum einen Tag später, am 
12. Juni 1849, wies das Ministerium Wintzigerode die Forderungen des Idstei-
ner Kongresses zusammen mit früheren Eingaben zurück. Zwar bekannte sich 
das Ministerium zur Reichsverfassung, hielt aber Abänderungen für zulässig, 
wenn die Einheit Deutschlands dies erforderlich mache. Die Beschlüsse der in 
Stuttgart versammelten Mitglieder der Nationalversammlung erkannte sie nicht 
an, und den Einsatz von Truppen in der Pfalz und in Baden erklärte sie als ver-
fassungsmäßig. Hinsichtlich der Volksbewaffnung verwies sie auf das Wehrge-
setz, bei dem Begehren nach Amnestie auf den Gnadenweg und die gewünschte 
Änderung der Landesverfassung wurde als Aufforderung zum Verfassungs-
bruch abgelehnt.64 In derselben Nummer des Verordnungsblatts wurde unter 
dem Datum des 11. Juni 1849 die Vertagung des Landtags nochmals um vier 
Wochen verlängert.65

Die folgenden Wochen zeigten die Machtlosigkeit der nassauischen Demo-
kraten gegen das Vorgehen der Behörden. Schon am 13. Juni begannen erste 
Hausdurchsuchungen und Verhaftungen von Kongressteilnehmern unter dem 
Vorwurf hochverräterischer Umtriebe.66 Die ‚Gegenmaßnahmen‘ des Landes-
ausschusses blieben zahnlos: Als Reaktion auf den Bescheid des Ministeriums 
veröffentlichte der Landesausschuss eine Erklärung, in der er an die Bevölke-
rung appellierte, der Reichsverfassung treu zu bleiben, den Landtag aufforderte, 
keine Steuern zu bewilligen, solange das Ministerium nicht einlenke, und von 

61 Am 31. Mai 1849 beschlossen die verbliebenen Abgeordneten der Nationalversammlung die Verle-
gung des Sitzes nach Stuttgart, wo sich am 6. Juni 1849 noch 104 Abgeordnete einfanden, vgl. BOT-
ZENHART (wie Anm. 7), S. 706f. 
62 FZ 139 (13. Juni 1849). In der konstitutionellen NAZ 138 (13. Juni 1849) hieß es dazu, Herzog Adolph 
habe zum Ausdruck gebracht, dass er gesonnen sei, der fortwährenden Unruhe im Lande endlich ein Ziel zu set-
zen, worauf Gerau seinem Groll in höchst unziemlicher Weise Luft gemacht habe. 
63 FZ 139 (13. Juni 1849); Abdr. bei VOLLMER (wie Anm. 37), S. 352. 
64 Verordnungsblatt des Herzogthums Nassau Nr. 20 (12. Juni 1849); FZ 140 (14. Juni 1849). 
65 Verordnungsblatt des Herzogthums Nassau Nr. 20 (12. Juni 1849). 
66 Vgl. FZ 141 (15. Juni 1849). 
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Abb. 6: Eduard Heuss: Herzog Adolph zu Nassau, um 1850 (HHStAW Abt. 3008/1)
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den Steuerzahlern verlangte, keine 
Steuern zu entrichten, die nicht 
vom Landtag bewilligt wurden.67 
Dies war, wie der konstitutionelle 
Redakteur Riehl spöttisch kommen-
tierte, nicht mehr als ein ganz blas-
ser Abklatsch68 des Steuerverweige-
rungsbeschlusses des preußischen 
Abgeordnetenhauses vom Vorjahr, 
und so wie dieser blieb auch der des 
Landesausschusses erfolglos. Mit 
aller Macht ging die Regierung nun 
gegen die Mitglieder des Landesaus-
schusses und andere Delegierte vor: 
Hofgerichtspräsident Raht, Land-
oberschultheiß Wenkenbach, Amts-
sekretär Hehner und Amtsakzes-
sist Müller wurden entweder in den 
Ruhestand versetzt oder ihres Amtes 
zumindest zeitweilig enthoben, auch 
Pfarrer Snell wurde vorübergehend 
seines Amtes enthoben und spä-
ter versetzt, Schapper saß seit dem 
13. Juni im Gefängnis.69 Gegen 
Oppermann wurde wegen Pressver-

gehen und Beleidigung des Königs von Preußen ein Schwurgerichtsverfahren 
angestrengt, das jedoch am 24. Oktober 1849 mit einem Freispruch endete.70 
Vom 8. bis 15. Februar 1850 mussten sich Karl Schapper, Dr. Johann Baptist 
Meyer, Adolph Raht, Karl August Hehner, Friedrich Lang, Friedrich Heinrich 
Snell, Friedrich Müller, Gustav Justi Idstein, Ludwig Wenckenbach und Julius 
Oppermann wegen Hochverrats, Majestätsbeleidigung, Beleidigung des Königs 
von Preußen und des Prinzen von Preußen vor den Assisen zu Wiesbaden, dem 
Schwurgericht, verantworten; die Verteidigung übernahm Karl Braun. In einem 
Aufsehen erregenden Verfahren wurden alle Angeklagten aufgrund der Ent-
scheidung der Geschworenen freigesprochen. Nur Gerau, der bereits vor dem 

67 Vgl. FZ 141 (15. Juni 1849); NAZ 140 (15. Juni 1849), 141 (16. Juni 1849); zum Steuerbewilligungs-
recht des Landtags vgl. SCHÜLER (wie Anm. 29), S. 46f.
68 NAZ 141 (16. Juni 1849).
69 Vgl. SCHMIDT (wie Anm. 45), S. 27; SPIELMANN (wie Anm. 45), S. 23; Cornelia RÖSNER (Bearb.): 
 Nassauische Parlamentarier 1: Der Landtag des Herzogtums Nassau 1818–1866, Wiesbaden 1997 
(Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Nassau LIX), S. 69, S. 120 (hier ist Müller 
als Amtsassessor aufgeführt, in den Verhandlungen der Anklage dagegen als Amtsakzessist), S. 135, 
S. 172, S. 188. 
70 Vgl. STRUCK (wie Anm. 30), S. 185f., S. 209.

Abb. 7: Herzog Adolph zu Nassau, FotograÞ e um 
1860 (HHStAW Abt. 3008/1)
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Verfahren geß üchtet war, wurde am 15. Februar 1850 wegen Hochverrats zu 
sechs Jahren Zuchthaus verurteilt.71

Die Reichsverfassungskampagne war in Nassau mit dem Einsetzen der 
behördlichen Repressionen ab Mitte Juni 1849 beendet. Erst sehr viel später, am 
27. September 1851, wurden die Grundrechte des deutschen Volkes aufgrund 
eines entsprechenden Bundesbeschlusses auch formell im Herzogtum für aufge-
hoben erklärt.72 Der Idsteiner Kongress zeugte von dem ungebrochenen Fest-
halten der nassauischen Demokraten an ihren politischen Zielen und ihrer Treue 
zur Reichsverfassung. Die Versammlungsteilnehmer wollten die Errungenschaf-
ten der Revolution retten und waren bereit, dafür einzustehen. Doch die Natio-
nalversammlung und mit ihr die einzig legitime Gegenkraft zu den staatlichen 
Organen löste sich auf; ein Parlamentsheer konnte nicht zustande kommen.73 
Die radikalen Teilnehmer unter ihnen hatten gewiss Recht mit ihrer Feststellung, 
dass die Zeit der Petitionen vorbei und eine Konfrontation mit Regierung und 
Herzog unausweichlich war. Schon die Reaktion des Herzogs auf die Delegation 
am 7. Juni hatte gezeigt, dass mit Forderungskatalogen und Volksversammlun-
gen auch in Nassau nichts mehr ausgerichtet werden konnte. Anders als im März 
1848 wich Herzog Adolph nun nicht zurück. Doch auch die Gemäßigten hatten 
Recht mit ihrer skeptischen Einschätzung der Erfolgsaussichten eines bewaffne-
ten Konß ikts. Selbst wenn die Voraussetzungen dafür gegeben gewesen wären, 
hätte ein gewaltsames Vorgehen kaum die von den Radikalen erhofften Ergeb-
nisse gebracht: Die preußische Regierung hatte bereits deutlich gemacht, dass sie 
zum Einschreiten in Nassau bereit war, sollte das nassauische Ministerium nicht 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung in der Lage sein.74 Im Gegensatz zur Situ-
ation in Baden während der Offenburger Landesversammlung waren die nas-
sauischen Demokraten zur Zeit des Idsteiner Kongresses nicht in einer Position 
der Stärke. Die Hoffnung der nassauischen Demokraten, das Ruder im Juni 1849 
noch herumreißen zu können, war daher trügerisch. Trotz der Repressalien gab 
es jedoch noch weiterhin landesweite Zusammenkünfte der nassauischen demo-
kratischen Führung, so am 18. August 1850 in einem Privathaus in Kirberg, 
zu der unter Leitung von Oppermann etwa 50 Personen aus allen  Landesteilen 
kamen.75 Aber erst nach den Jahren der Reaktion konnte die politische Opposi-
tion in Nassau wieder öffentlich auftreten.

Abbildungsnachweise
Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden

71 Vgl. SCHMIDT (wie Anm. 45), S. 27; Verhandlung der Anklage (wie Anm. 45), S. 463; NAZ 49 
(27. Februar 1850).
72 Verordnungsblatt des Herzogthums Nassau Nr. 19 (27. September 1851). Zu den Grundrechten vgl. 
Gesetz, betr. die Grundrechte des deutschen Volkes vom 27. Dezember 1848 (RGBl. 1848, S. 49).
73 Vgl. hierzu und zum Folgenden LANGEWIESCHE (wie Anm. 4); Dieter LANGEWIESCHE: Die Revolu-
tion der Provinz wider die „Gewalt rebellischer Regierungen“, in: Reutlinger Geschichtsblätter NF 
38 (1999), S. 615–634. 
74 Vgl. WILHELMI (wie Anm. 2), S. 124.
75 Vgl. WETTENGEL (wie Anm. 4), S. 512f. 
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